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Sowjets und die Meerengen
Das Petit Journal über Pläne Potcmkins

im Schwarzen Meer

Paris, 2t. Mai . Das „Petit Journal"
"veröffentlichteinen sehr interessanten Bericht
seines nach Ankara entsandten Sonderbericht¬
erstatters, der den Kampf der Kräfte, der sich
neuerdings um die Dardanellen  entwik-
kelt hat, in höchst aufschlußreicher Weise
schildert.

Der Sonderberichterstatter schreibt, die Völ¬
ker kämen, was auch ihr Regime und ihre Re¬
gierung sei, doch immer wieder unvermeidlich
aus den Weg der Ausdehnung  zurück, der
ihnen durch ihren natürlichen Charakter vor¬
gezeichnet sei. — Im Falle der Sowjetunion
fei es das gleiche. — Zu allen Zeiten hätten
sich die Blicke der Russen nach dem Bospo¬
rus und den Dardanellen  gewandt . —
Peter der Große habe auf die Eroberung die¬
ses Schlüssels zum Schivarzen Meer verzichten
missen und sich statt dessen gegen Schiveden ge-
imndt. Aber schon Katharina die Große habe
diesen Marsch zum Bosporus wieder ausge¬
nommen und ihr Günstling, der berühmte Graf
Potemkin, zeichnete sich bei den Eroberungen
au den Ufern des Schwarzen Meeres aus.

Aber immer stießen sich die Russen nicht nur
au dem Widerstand der Türken selbst, sondern
auch an dem seitens Frankreich, Deutschland
und England. Nur im Jahre 1915, während
des Weltkrieges, erreichten die Russen endlich
von den Alliierten die Anerkennung ihrer
Hechte " auf KonstantinoPel  und die
Meerengen. Das Opfer schien England bald
sehr schwer und es manövrierte in der Folge-

,zeit.
Im Jahre 1939 stellte sich diese Frage erneut.

Bestärkt durch das neue Prestige, das die wie¬
derholten Einladungen, sm, doch an einer anti¬
deutschen Koalition zu beteiligen, bewirkten,
wendet sich Stali  n, indem er alle seine Vor¬
gänger imitiert, nunmehr nach den Meerengen.
Indem die Sowjets die ideologisch« Frage bei¬
seite lassen, konzentrieren sie all die Verschla¬
genheit ihrer Diplomatie auf dieses Gebiet. —
Wie oft schon haben die Sowjets aus takti¬
schen  Gründen ihre rein „revolutionä¬
ren" Bestrebungen auf den zweiten Platz
zurückgestellt.

Die Art, mit der sie jetzt an diese Frage Her¬
angehen, ist neu. Es handelt sich nicht mehr
darum, mit Gewalt,das Gebiet an sich zu rei¬
hen, sondern um sich mit der Türkei zu „ver¬
ständigen ". Durch ein sonderbares Spiel
des Schicksals ist ein Abkömmling eines be¬
rühmten Potemkin  und sein Namensvet¬
ter in das sowjetrussische Außenkommissariat
gelangt, und dieser ist es. der die große Ope¬
ration unternimmt, die nach den sowjetrussi¬
schen Hoffnungen die Ausgänge deS Schwarzen
Meeres unter die Moskauer Kontrolle stellen
soll.

Der Moskauer Plan  besteht darin, einen
Block der Anliegerstaaten des Schivarzen Mee¬
res zu bilden: Sowjetunion, Türkei. Rumä¬
nien und Bulgarien . Die Verwaltung der
Meerengen würde einer Kommission  an¬
vertraut werden, die von Vertretern der vier
Mächte gebildet wird. Nach dem ersten Plan
Potemkins würden die Sowjetrussen  eine
absolute Majorität  in diesem Organismus
haben. In türkischen Kreisen dagegen spricht
man von einer ganz anderen Verteilung der
Stimmen, und zivar von einer, die Ankara und
Moskau auf gleichen Fuß  stellen würde.

P temkin,  so setzt das Blatt seinen Be¬
richt fort, ist es gelungen, für sein Projekt
Sofia  zu interessieren, indem er den Bulga¬
ren die Wiederherstellung ihres Teils der
Dobrudsch  a, das von Rumänien annektiert
worden war, versprach. Und gestärkt durch
das neue Prestige, das nach dem Sturz Litwi-
>mws ihm entgegengcbracht wird, hat er Buka¬
rest zu verstehen gegeben, daß die Sowjetunion
im Austausch für einen Beitritt Rumäniens
zu diesem Pakt um das Schwarze Meer bereit
sein würde, die Annexion Bessara-
b' enS  anzuerkennen.

Nach den so geplanten territorialen Neuglie¬
derungen würde die Sowjetunion dann die
Land- und Seegrenzen dieser ihrer drei Ver¬
bündeten garantieren. — Trotz dieses Wun¬
sches, zu einer Entente mit Moskau zu kom¬
men, ohne allerdings mit ihm einen ausgespro¬
chenen Militärpakt abzuschließcn, ist London
»och nicht entschlossen, eine definitive  Re¬
gelung bezüglich der Dardanellen und des Bos¬
porus zuzulassen, aus der Großbritannien
ausgeschlossen sein würde. Die englischen Diplo¬
maten haben diese Strömung beschleunigt, in¬
dem sie mit der Türkei einen Pakt abschlossen.
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Newport, 2-1. Mai. Nach eurer Tauchübuug
ist das amerikanischeU-Boot Saualus iu der
Nähe von Portsmouth  vor der Küste von
Nowhampshire gesunken und liegt nun iu über
70 Meter Tiefe  huuos auf dem Meeres¬
grund. 62 Manu Besatzung befinden sich an
Bord des Bootes.

Nachdem daS gesunkeneU-Bovt durch ein
rotes Rauchbombensigual augezeigt hatte, daß
es sich in Schwierigkeiten befände, eilten meh¬
rere Hilssschiffe, darunter das U-Boot-Hebe-
schisf Falcon zur Unfallstelle. Auch acht Tau¬
cher sind unterwegs. Iu den frühen Nachnnt-
tagsstnnden gelang cs nach mehrstündiger Ar¬
beit dem U-Boot Sculpin, eine Telephonver¬
bindung mit dem verunglücktenU-Boot Sgna-
lus herzustellen. Dabei teilte die Besatzung des
gesunkenen Schisses mit, daß während der Tief¬
tauchübung ein Ventil nicht geschlossen war
und Wasser in die Maunschaftsräumeund den
Maschinenraum eingedrungen sei.

Newhork, 25. Mai. Der am RettungSwerk um
das gesunkene U-Boot „Sgualus" beteiligte
Kreuzer „Brooklyn" erhielt vom U-Boot-Hebe-
schisf„Falcon" die Meldung, daß sich die Nach¬
richt bestätigt, derzufolge etwa 30 Mann des
U-Bootes bereits tot seien.

Das Hebeschiff meldet weiter, -atz die Ret-
tungsglocke mit den ersten sieben Mann von
der Besatzung des U-Bootes die Meeresober¬
fläche erreicht habe. 28. Mann Wien noch zu

-retten.
Sofort nach Rettung der ersten sieben

Ueberlebenden des Unterseebootes „Sgua-
lus" wurde die Rettungskammcr abermals
hinabgclassen. Sie brachte diesmal weitere
acht Manu auS Tageslicht. Beim Wieder¬
auftauchen wurde die Rettungskammer beide
Male von der Mannschaft des U-Boot-Heüe-
schiffes„Falcon" mit Freudeurufen begrüßt.
Alle Geretteten konnten ohne Hilfe der Ret-
tuugskammer entsteigen und sich aus Deck be¬
geben. Man hofft, noch 17 Lebende vor Ein¬
bruch der Dunkelheit hcransznheben.

Allerdings betrifft dieser Pakt nur die Mit¬
telmeerseite  des Problems. Die direkten
Verhandlungen zwischen den Sowjets und den
Türken werden fortgesetzt, ebenso wie die Ver¬
handlungen zwischen London und Moskau.
Keiner der beiden letztgenanntenMächte will
allerdings offiziell die Frage auswerfen, die sie
trennt, nämlich die der Meerengen.  Das
Blatt fragt dann zum Schluß, ob die Englän¬
der tatsächlich sich damit absinden wollten, aus
den Meerengen ausgeschaltet zu werden, nur
weil sie ihre antideutsche Politik durchsetzen
wollten.

Dramatischer Zwischenfall
Portsmouth,  25 . Mai . (Eig . Funk¬

meldung .) Die zur Rettung der noch über¬
lebenden Besatzung des gesunkenen großen
amerikanischen U-Bootes „Sgualus " einge¬
setzte Rettungskammer nahm nach dem vier¬
ten Abstiege die letzten acht Ucberlebcnden
auf . Als die Rettungsglocke jedoch von dem
U-Bout -Hebeschiff „Falcon " emporgezogen
wurde , verfing sich Plötzlich ein Tau und die
Glocke blieb etwa 15 vFutz unter der Ober¬
fläche stecken. Ein Taucher stieg sofort hinab,
jedoch ist cs ungewiß , wie lange es dauern
wird , bis man die Rcttungskammer wieder
frcigcmacht hat.

Rettung in letzter Stunde
Portsmouth , 25. Mai . (Eig. Funkmel¬

dung.) Die letzten acht Ueberlebenden des
Unterseebootes „Sgualus " wurden kurz nach
Mitternacht geborgen, nachdem die neun
Tonnen schwere RettungSglocke vier Stunden
laug in 50 Meter Tiefe geschwebt hatte, weil
sich das Hebetan verfangen hatte. Während
dieser Zeit war es den Tauchern nach meh¬
reren vergeblichen Versuchen geglückt, den in
der Glocke eng zusammeugepferchten und
kurz vor der erhofften Rettung vom Er¬
stickungstod bedrohten Marincsvldateu Luft
zuzuführcn. Nach laugen, für die Einge¬
schlossenen qualvollen Minuten gelang es
endlich, vom U-Boot-Hebeschiff„Falcon" aus
zwei Schläuche in die Glocke einznfnhren, den
einen für die Luftzufuhr, den anderen für
den Lnftabzug. Dadurch konnte ein zweites
Unglück verhindert werden.

Sämtliche 83 Ueberlebenden sind im
Tchisfshospital des Kreuzers „Brooklyn"
nutergebracht. Die Aerzte glauben, daß alle
mit dem Leben davoukommen werden, wenn
auch einige in einem furchtbaren Zustand
darniederliegen. Das Gesicht des einzigen
vernehmnugssähigen Ueberlebenden, des
Obermaaten Bland, war, als er die Kata¬
strophe vor dem sofort eingesetzten, auS hohen
Seeoffizieren bestehenden Untersuchungsaus¬
schuß erzählte, purpnrrot angelanfen.

Bland, der 31 Stunden in dem gesunke¬
nen „Sgualus " eingeschlosscn war, hatte
Mühe zu sprechen. Er erzählte, daß daS durch
ein defektes Ventil hereiustürzcude Wasser
erst eine Minute nach Tauchveginu bemerkt
wurde. Viele verdankten ihr Leben heute
der übermenschlichenKraft eines Mann¬
schaftsmitgliedes, daS die Stahltür zwischen

Einsatzbereit zur Kolonlesierung Jtalienisch -Osiafrikas Weltbild (M ).
Italienische Siedlerfrauen , die ihre Männer nach Jtalienisch -Ostafrika begleiten, .sind in der
Handhabung der Waffe ausgebildet worden und werden vor ihrer Ausreise in eurer große»

Parade vor dem Duce vorbeimarschieren.

dem überfluteten Mauuschaftsraum und dem
Vorderschiff schloß, als daS gesunkene Unter¬
seeboot plötzlich um 15 Grad kippte.

Unter den Geretteten befinden auch der
Kommandant der „Sgualus ", Naguiu, der
das Schiff als letzter verließ, sowie drei von
den fünf Offizieren. Zwei oder drei Zivi- .
listen, die an Bord waren, kamen um, ebenso
der Olympiakämpfer Patterson.

Tic Taucher sollen heute sämtliche Lucken
der „Sgualus " öffnen, um die Leichen der
26 Ertrunkenen zu bergen und womöglich
die Ursache der Katastrophe festzusteüeu.

Sgualus ist das größte und modernste Unter¬
seeboot der Ver. Staaten . Es wurde für fünf
Millionen Dollar erbaut und erst im März
in Dienst gestellt. Das 290 Fuß lange 1>5U
Tonnen-Boot sollte am 13, Juni seine formelle
Versuchsfahrt unternehmen. -

Führerbesuch in Augsburg
Der Führer bei der festlichen Eröffnung des

neugeftalteten Stadtthcarers
Augsburg,  24 . Mai . Im Anfang 19:17

gab der Führer  dem Oberbürgermeister von
Augsburg den Auftrag zur Neugestaltung deS
Staöttheaters,  die nach den vom Führer
selbst entworfenen Plänen sofort in Angriff
genommen wurde . Nach 1'/--jähriger Bauzeit
ist nunmehr die Erneuerung des Augsburger
Stadttheaters abgeschlossen. Am Mittwoch,
abend wurde das neue Haus mit einer Fest-
Vorstellung  der Wagneroper „Lohen-
grin"  in Gegenwart des Führers und in An¬
wesenheit zahlreicher Ehrengäste aus Reich und
Staat , Kunst und Wehrmacht feierlich eröffnet.

) Generaloberst Milch
fährt nach Nom

Besprechungen mit dem italienische» Luftfahrt-
Ministerium im Anschluß an den Bündnispäkt

Berlin, 21. Mai. Im Anschluß an den
deutsch-italienischen Bündnispakt hat sich der
Staatssekretär der Luftfahrt und Generalin-
spekteur der Luftwaffe, Generaloberst Milch,
im Aufträge des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe GeneralfeldmarschallGöring  zu Be¬
sprechungen mit dem italienischen Lnftfahrt-
minlsterium nach Rom begeben. In seiner Be¬
gleitung befinden sich der ehemalige deutsche
Lnftattachü in Rom, Obersiiennant des Gene¬
ralstabes Hoffmann von Waldau,  ferner
Oberstleutnant Polte,  Hauptmann ' d. C.
Schlichting  und einige andere Offiziere der
Lustwaffe.

Staatssekretär Generaloberst Milch traf
am Mittwoch mittag im Flugzeug in Rom
ei», wo er von Staatssekretär General Balle,
zahlreichen hohen Offizieren der italienischen
Luftwaffe und vom deutschen Luftfayri-
attachh General Bülvw mit miüätrische»
Ehren empfangen wurde.

Der Reichsarbeitsführer Neichsleitcr Kon¬
stantin Hierl  begibt sich auf Einladung Mus¬
solinis am 25. Mai zu einem kurzen Besuch
nach Italien . Er wird am 29. Mai in Rom
vom Duce empfangen und am folgenden Tage
ans Einladung des- Staatssekretärs Tassinari
die Städte Littoria und Sabandia mit den
meliorierten Pontinischen Sümpfen besuchen.

„Eine wichtige Mitteilung-
Paris,  25 . Mai . (Eig . Funkmetdung .)

Der „Exzelsior" glaubt zu wissen, daß der
Außenminister Bonnet am heutigen Don¬
nerstag vormittag amtlich de» sowjetrussi
schen Botschafter empfangen Wied, um ihm
eine wichtige Mitteilung an die Moskauer
Regierung zu übergeben . Es handelt sich da¬
nach um einen in engem Einvernehmen mit
dem Quai d'Orsay von Sachverständige » des
Foreign Office ansgearbeitetc » Hilfeschrei,
der einem französisch-britischen Vorschlag
gleichkommen solle.

Wie der Zivile Lord der Admiralitär Lle -
well  im Unterhaus inttteilte, wird mit Wir¬
kung vom 21. Mai die Luftwaffe der Flotte
offiziell von der Luftwaffe an die Admiralität
abgegeben.



Zwei Noten Danzigs an Voten
Die merkwürdige Rolle der polnische« Beamte « bei dem Mord

Danzig , 34. Mai. Die  Pressestelledes Senats teilt mit: Die Danziger Regie¬rung hat der diplomatischen Vertretung derRepublik Polen zwei Note»  als Beantwor¬tung der am Sonntag abend eingegangenen Pol¬nischen Noten überreicht. In den Note» der
Danziger Regierung werden an Hand dergleichzeitig zur Kenntnisnahme überreichten
endgültigen polizeilichen Ermittelun¬
gen  über Sic Vorfälle in Kalthof die von pol¬nischer  Seite gebrachten Schilderungender Zwischenfälle, sowie die daraus gefolgerten
Rückwirkungen und Forderungen Polens an dieDanziger Regierung energisch zurückgewie¬sen.

Darüber hinaus wird die Erwartung ausge¬
sprochen, daß die Herren Legationsrat Per-
kowski,  polnischer Oberster ZollinspektorSwida und Rat Dr . Sziller,  die durch den
Zwischenfall der Ermordung des Danziger
Staatsangehörigen Grübnau  auf das schwer¬
ste kompromittiert worden sind, von ihren Pol¬nischen Posten abberufen werden, da der Dan¬ziger Regierung nicht zugemutet werden könne,mit diesen Herren weiterhin zusammenzuar¬beiten.

Bekanntlich hatten sich die genannten dreiHerren, die diplomatische Vorrechte genießen,am Sonntag abend ohne jeden Anlaß schwerbewaffnet mit Armeepistolen ihrem Kraftfah¬rer überlassen und sich so zu Mithelfern derUntat gemacht. Ihre selbstverständlichePflicht
wäre es weiterhin gewesen, sich nach der Tatum den Verwundeten zu kümmern, den Täter
festnehmen zu lassen und sich sodann der Polizeizur Vernehmung und zur Aufklärung des Tat¬
bestandes zur Verfügung zu stellen. Statt dessen
haben sie nicht nur sinnlos die Flucht ergriffen,sondern sich sogar der Begünstigung des Ver¬brechens schuldig gemacht, indem sie den Täter
zuerst laufen ließen, um ihn dann kurz hinterder Station Kalthof auf eine eigens aus Dir-
schau angeforderte Lokomotive aufzunehmen
und auf polnischem Gebiet in Sicherheit zubringen. Durch diese Umstände ist die Mit¬
täterschaft  der drei genannten Herren ander Tat einwandfrei erwiesen.

Deutscher Lastwagen beschossen
Schärfster Danziger Protest

Danzig,  24 . Mai . Mittwoch morgen hat
sich erneut ein schwerer Grenzzwischenfall abge¬spielt. Ein Elbinger Lastkrafü<ggenführer, dervon Ostpreußen durch den Korridor nach dem

Nach den bisher vorliegenden Nachrichtenhatsich der Vorfall folgendermaßen abgespielt:
w Kraftwagenführer Jans mit seinem Last¬

zug vor vem Danziger Zollhaus uno erledigtedort zunächst die Danziger Grenzformalitaten.Danach begab er sich zu Fuß zur polnischenGrenzstelle, um die dortigen Formalitäten zuerledigen. Noch auf Danziger Gebiet befindlich,wurde er ohne Wortwechsel von einer polni¬
schen Grenzperson  beschossen. Es fielenmehrere Schüsse. Der Chauffeur warf sich sofortzu Boden und entging so durch seine Geistes¬
gegenwart dem Schicksal Grübnaus . Dem her¬bereilenden Danziger Zollbeamten gelang es.den Chauffeur in Sicherheit zu bringen. DerVorfall hat sich einwandfrei auf Danziger Ge¬
biet ereignet. ^Wie wir erfahren, wird von der Danziger
Regierung bei der diplomatischen VertretungPolens schärfster Protest  gegen diesenUebergriff erhoben und daraus aufmerksam ge¬macht werden, daß dies bereits der dritte der¬
artige Grenzzwischenfall ist, bei dem polmscher-seits ohne den geringsten Anlaß von der Schuß¬waffe Gebrauch gemacht wurde. Es muß darauf
hingewiesen werden, daß es sich bei der Grenz¬stelle Liessau-Brückenkopf Dirschau , um erneGrenzstation der Transit-Straße durch denKorridor handelt.

Abermals ein Zwischenfall
Proteste des Senatspräfidenten.

Danzig, 25. Mai . An der danzig-polnischen
Grenze ereignete sich ein neuer Zwischenfall,
über den folgende Einzelheiten bekannt wer.
den: Am 24. d. M. überschritten kurz nach Mit¬
ternacht zwei polnische Soldaten mit aufge¬
pflanztem Seitengewehr die danzig-polnische
Grenze bei Kohling. Sie kamen bis an den
Schlagbaum des Danziger Zollhauses. Uner¬
wartet trat ein Danziger Zollbeamter aus dem
Hause und -gebot den polnischen Soldaten
„Halt!" Daraufhin flüchteten die beiden Soll
daten unter Hinterlassung eines Fahrradesauf
polnisches Gebiet.

Der Präsident des Senats hat in einer Note
schärfsten Protest gegen diese neue unerhörte
Verletzung - es Danziger Reichsgebietes einge-
legt und bei der Gelegenheit an die anderen
Zwischenfälleerinnert, die in den letzten Tagen
durch das herausfordernde Verhalten der Po¬
len verursacht wurden. Der Präsident des ZD-
nats weist in seiner Note darauf - in, daß es
nur der straffen Disziplin der Danziger Be¬
amten und der Danziger Bevölkerung zu dkr-
danken sei, wenn durch diese Provokationen
von beamteten Personen der Republik Polenkein weiteres Unheil geschehen ist.

Chamberlain beschwichtigt
Er mvß ««geduldige Frager im Unterhaus vertröste« — Noch keine

Einigung mit Moskau

Noserrberg sprach in Würzburg
Würzburg, 24. Mai . Der erste Arbeitstag

des diesjährigen großdeutschenStudententages
schloß mit der Großkundgebung auf dem Würz¬
burger Residenzplatz, der durch die Anwesen¬
heit und Ansprache des Reichsleiters Alfred
Rosenberg  seine besondere Bedeutung er¬hielt.

Der Redner beleuchtete in seinen Ausfüh¬
rungen die Gefahren, die dem deutschen Volke
von außen her drohen, und seinen inneren Be¬
stand gefährden. Wir sind heute, ob gewollt
oder nicht gewollt, in einen Froutalkrieg hin¬
eingezogen worden, und haben dieses Schicksal
aus uns genommen. Wir wollten zunächst die
Korruption der Demokratie und den Marxis¬
mus überwältigen. Wir mußten aber plötzlich
feststellen, daß in das Schußfeld zwischen uns
und diesen politischen Gruppen sich immer wie-
dere andere  hineinwarfen , um ihre völlige
Solidarität mit diesen wenigstens auf politi¬
schem Gebiet zu bekunden. So mußten wir er¬
leben, daß eine alte Vergangenheit geschlossen
in eine große deutsche Zukunft fand. Diesen
Frontalangriff haben wir mit Mut und Opfer
ausschließlich zu einem Siege geführt.

Reichsleiter Rosenberg beleuchtete dann in
einem großen Ueberblick den Gang der deut¬
schen Geschichte durch die Jahrhunderte, indem
er diese Betrachtung unter die Begriffe der
Forschung und Fernsicht stellte, weil die An¬
wendung dieser beiden Begriffe erst bewußte
Geschichte ausmacht.

In Anwesenheit von Vertretern der Partei
und ihrer Gliederungen, der Wehrmacht und
der Behörden erössnete am Mittwochvormittag
Reichsstudcntenführer Dr. Scheel den Stu¬
dentischen Reichsberusswettkamps.

Deutsche Freiwillige spenden
4S»o Vollständige Bekleidungsausrüstungen

für die spanische Sozialhilfe
Burgos , 24. Mai . Die deutschen Freiwilligen

in Spanien haben der spanischen Sozialhilfe
4500 vollständige Bckleidnngsausrüstungen, be¬
stehend aus Mänteln und Anzügen, zum Ge¬
schenk gemacht. Die Sozialhilfe hat daraufhin
ein herzliches T legramm an den Befehlshaber
der deutschen Freiwilligen , Generalmajor Frei¬
herr von Ri gt Hofen,  gerichtet, in dem sie
sich für das Geschenk, das den Bedürftigen
Spaniens zugute kommt, herzlichst bedankt.

Spanien und Marotte
Durch Franco für immer Verein,.

Barcelona, 25. Mai . Der Großwesir von
Spanisch-Marokko traf in Barcelona ein, woer durch den Bürgermeister und die Militärbe¬
hörden feierlich empfangen wurde. In einer
Ansprache vor Pressevertretern erklärte er u.
a., daß nach diesem Kriege Spanien und Ma¬
rokko für immer vereint den Weg zu imperia¬ler Größe beschritten hätten.

Franco, der gottgesandte Netter Spaniens
«nd Wicderrrwecker Spanisch-Marokkos, wer¬
de von den Marokkanern in gleicher Weise wie
von den Spaniern als ihr Caudillo angesehen.
Marokko habe im letzten Krieg nur feine spa-
rische Pflicht erfüllt.

5S Seeleute ertrunken
Furchtbares Schiffsunglück vor Santander
Burgos , 24. Mai.  Vor Santander er¬

eignete sich ein furchtbares Schisfsunglück. beidem insgesamt LS Seeleute umkamen.
In der Nähe der Hafeneinfahrt wurde rin

Fischerboot  mit 4S Mann Besatzung vonheftigem Sturm überrascht und kentert  e.
Der Vorgang war von der Hafenwache gesich¬
tet worden, und sofort lief ein Rettungs¬
boot  mit zehn Mann Besatzung aus. In dem
hohen Seegang konnte sich dieses jedoch nichtbehaupten und ging ebenfalls unter. Die Be¬
satzungen beider Schiffe find ertrunken.

-»

Schiffsunglück bei den Färöern — Fünf Tote
Kopenhagen, 24. Mai . In dem gefährlichen

Fahrwasser um die Färöer ereignete sich ein
schweres Schiffsunglück, bei dem von den sechs
Mann der Besatzung eines dänischen Sand-oaggers füns ums Leben kamen.

London, 24. Mai . Das Kabinett hat Mitt¬
woch in einer ausschließlich den Verhandlun¬
gen mit Sowjetrußland gewidmeten Sitzung
das Ergebnis der in Paris und Genf geführ¬
ten Besprechungen des Außenministers Lord
Halifax  geprüft . Gelegentlich einer Anfrage
des Anführers der Opposition, Attlee,  ging
Ministerpräsident Chamberlain  im Un¬
terhaus abermals auf den jetzigen Stand der
englijch-sowjetrussischen Verhandlungen ein.
Er wies darauf hin, daß „noch gewisse
Punkte  aufgeklärt " werden müßten und
erklärte, er halte es daher für wahrscheinlich,
daß es möglich sei, daß man bezüglich seiner
entsprechendenendgültigen Erklärung bis nach
den Pfingstferien  des Unterhauses zuwarten habe.

Allerdings hat es die Regierung bisher in
keiner Weise für notwendig gehalten, das Un¬
terhaus ins Vertrauen zu ziehen. Die gele¬
gentlichen  Unterhauserklärungen Cham-
berlains waren so nichtssagend und inhaltslos,
daß von einer Unterrichtung des Parlaments
nicht gesprochen werden kann. Das Unterhaus
wird aber jetzt langsam ungeduldig und ner¬
vös und verlangt endlich zu erfahren, wie nun
in Wahrheit die Dinge liegen und ob mit einem
Erfolg der britisch-sowjetrussischen Verhand¬lungen gerechnet werden könne.

Lord Halifax  scheint aus Genf eine Reibe

von Alternativvorschlägen  mitge¬
bracht zu haben, über deren Inhalt bisher nur
wenig bekannt geworden ist. Im großen scheint
der neueste  britische Vorschlag  dahin zu
gehen, daß die drei Verhandlungsmächte Groß¬
britannien, Frankreich und Sowjetrußland in
einer gemeinsamen Erklärung  sich ge¬genseitigen militärischen Beistand für den An¬
griffsfall zusichern und gemeinsam „Kon¬
sultationen"  für diesen Fall vereinbaren.

Die Lage der mit einer britischen Garantie
nicht bedachten Staaten , und der ohne dieses
Geschenk des Himmels mühsam vegetierenden
kleinen Mächte (die baltischen Staaten ) soll in
der Linie einer gemeinsamen Antiangriffsga¬
rantie besonders berücksichtigt werden. Das
ganze soll dann irgendwie in den Pakt derGenfer Liga eingebaut und mit der bekann¬
ten dunstigen Atmosphäre von Genf umgeben
werden. Auf diesem Wege hasst man hier nun
endlich aus dem Gestrüpp der sich in zahl¬
losen Vorschlägen und Gegenvorschlägen ver¬
lierenden Verhandlungen herauszukommen.

Allerdings sieht alles, was bisher über die
neuesten britischen Vorschläge bekannt gewor¬
den ist, sehr danach aus, als ob die Londoner
Regierung nun durch eine Dreimächte-
Erklärung  aus der Tripelallianz heraus¬
zukommen sucht. Was die Londoner Regierung
bisher unbedingt vermeiden wollte, war die

Richtungen hin bindender militärischer
Pflichtungen.  die Großbritannien »
Willkür sowjetrussischcr Pläne aiisacliek^
hätte. Um ein derartiges Ergebnis zu vcrbm
dern, ist die Pariser Regierung und die Genk^Liga eingeschaltet worden und zu diesems»,-!
wird jetzt plötzlich das Polnisch-rumänischeN-n
tragsverhältnis als ein gewaltiges, auch
Deutschland gerichtetes Schutz - und T r in,
bündnis  hingestellt . Man will den sowie/
russischen Verhandlungspartner und die -mm-
Oefsentlichkeit davon überzeugen, daß ein m,
überwindlicher Schutzwall gegen die deutl»-
Gefahr im Osten durch die britische Garantie¬
politik bereits geschaffen sei und daß W°sn
europa nichts mehr zu befürchten habe. NM
wie vor ist aber die Haltung Moskaus das
große Fragezeichen in diesem Wechselbolle»
mühsamen und völlig sinnlose»Spiel.

Niefenbrand in Estland
Die Hälfte der Stadt Petschur in Schutt und

Asche gelegt
Reval,  24 . Mai . Ein Brand von eine«

Ausmaß, wie ihn bisher Estland Wohl „ichnicht erlebt hat, wütete am Mittwoch in der
im südöstlichen Zipfel Estlands gelegenen
Kreisstadt Petschur.

Das Feuer kam um V-11 Uhr MEZ in einem
zur Aufbewahrung von Lumpen dienenden
Holzschuppen  auf und griff von der lang¬andauernden Trockenperiodc und vom stürmi¬
schen Wind begünstigt, mit unheimlicherGe¬
schwindigkeitum sich. Im Lause einer Stünde
stand das ganze Stadtzentrum inFlam-
men.  Zur Bekämpfung des Brandes wurden
aus ganz Südestlaud Feuerwehren herbeige¬
rufen, darunter auch die Feuerwehr von Dor¬
pat, die mit einem Sonderzug zu Hilfe eilte.

Leider wurden die LöscharSeiten durch Was-
sermangel erschwert.  Um 13 Uhr MEZ
gelang es schließlich, des Feuers in der Stadt
Herr zu werden, nachdem über 100 Häuser, d.
h. etwa die Hälfte der Stadt , in Schutt und
Asche gelegt worden waren.

Unter den niedergebrannten Häusern befin¬
den sich das Gebäude der Stadtverwaltung,
zwei Banken, die städtische Apotheke, zwei Gast¬
häuser, das örtliche Kino sowie Lagerräume
mit reichen Warenvorräten. Vier Straßen der
Stadt wurden vollkommen zerstört.

Von dem stürmischen Wind wurden die Fun¬
ken etwa 1' '2 Kilometer weit fortgetragen, wo¬
durch zwei Dörfer  in der Umgebung der
Stadt in Mitleidenschaft gezogen wurden. Dort
wütete das Feuer noch um 18 Uhr MEZ . Mm
befürchtet, daß von diesen Dörfern nicht diel
gerettet werden kann.

Das dicht bei der Stadt gelegene, aus dem
15. Jahrhundert stammende Kloster mit seinen
Katakomben und seinen Schätzen von großem
materiellen und kulturgeschichtlichen Wert,
durch das die Stadt Petschur über die Grenzen
Estlands hinaus bekannt geworden ist, wurd»
glücklicherweise von dem Feuer verschont. Die¬
ses Kloster hat bereits in dem Krieg zwischen
Rußland und dem Deutschen Orden im 1k
Jahrhundert eine Rolle gespielt.

2000 Einwohner obdachlos!
Reval, 25. Mai . Nach den letzten Meldungen

sind durch das Großfeuer in Petschur,  dessen
Bekämpfung über vier Stunden in Anspruch
nahm, insgesamt über 200 Wohnhäuser mit
einer großen Zahl von Nebengebäuden vernich¬
tet worden. Dadurch sind insgesamt etwa 2M
Einwohner der Stadt obdachlos geworden,
Zwei Personen fanden den Tod,  während
acht verletzt wurden.

Die Aufräumungsarbeiten werden durch die
starke Rauchentwicklung äußerst erschwert
Außer den bereits früher genannten Gebäuden
wurden auch das örtliche Elektrizitätswerk und
das Gemeindehaus in Asche gelegt. Der durch
das Feuer verursachte Schaden soll nach vor¬
läufigen Schätzungen etwa zwei Millionen Kro¬
nen betragen.

Zur Versorgung der notleidenden Bevölke¬
rung werden aus den umliegenden Städten
große Lebensmittelvorräte herbeigeschafft, die
durch das Schutzkorps zur Verteilung gelan¬
gen.
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Ms Württemberg
—Möglingen Kr. Ludwigsburg. (Auto vomZuq

erfaßt.) Ein von Asperg kommender Personenkraftwagen
Mte abends den unbeschrankten Bahnübergang bei Mög¬
lingen überqueren, als im gleichen Augenblick der fahr¬
planmäßige LudwigsburgerPersonenzug herannahte Der
Wagen wurde von dem Personenzug in der Mitte erfaßt
sind etwa 30 Meter weit geschleift. Der Insasse des Wagen-;
knn von Gluck sagen, daß er ohne Verletzungen davonkam
Dagegen wurde sein Wagen vollständig zertrümmert.

- Lauffena. R. (F el s rut scham Krappenfel-
>pn.) Infolge des Regens lösten sich zwei schwere Fels¬
blöcke am Krappenfelsen, rutschten auf die Weinberge ab
and richteten dort erheblichen Schaden an. Fußgänger, die
in, Augenblick des Felssturzes vorübergingen, konnten sich
glücklicherweise retten.

— Hcilbromr. (Stadtausflug eines Reh bock  s)
Passanten der Knorrstraße hatten dieser Tage eine nicht
alltägliche Begegnung. Plötzlich tauchte ein Rehbock vor
ihnen auf, der von der Gildenstraße her seinen Weg nach
dem Neckar zu nahm, wo er dem Uferweg und dein Rosen¬
garten einen Besuch abstattete. Ueber eine Gärtnerei kehrte
das Tier, das gar keine Scheu zeigte, dann wieder in seine
„heimatlichen Gefilde" zurück.

H Schenkenzellb. Wolfach. (Blitzschlag tötete
zwei Kühe.) Bei einem Gewitter schlug der Blitz in die
Rundfunkleitung des Bauern Wilhelm Stehle. Zwei an der
Tränke stehende Kühe wurden durch den Blitzschlag getötet,
da sie wahrscheinlich mit ihren Ketten die Wasserleitung be¬
rührt hatten, an die die Erdleitung des Rundfunkgeräts un-
geschlossen war.

— Altheim, Kr. Ulm. (So frech kann nur ein
Fuchs sein.) Vor kurzer Zeit wurde festgestellt, daß eine
Füchsin in einem Stadel Junge zur Welt brachte. Einige
Tage darnach wurde das Tier mit seinen Jungen auf dem
Kolzplatz der Sägerei Staudenmaier angetroffen. Die Fuchs-
Mille fand hier ein günstiges Versteck unter einer großen
Hvkzlege. Hühnerfedern, ein totes Schweinchen und andere
He/te wiesen auf das Lager. Am Hellen Tage machte Mei¬
ster Reinecke sogar einen Spaziergang durch den Ort.

— Reutlingen. (Z we i S ch wer v er l etzt e.) Auf der
Straße zwischen Jettenburg und Betzingen ereignete sich
ein schwerer Verkehrsunfall. Der Jäger Wilhelm Bayer
aus Kiebingen wurde infolge großer Geschwindigkeit in
nner leichten Kurve auf die linke Fahrbahn getrieben. Im
Zeichen Augenblick kam Professor Graf Uexküll mit seinem
Wagen aus entgegengesetzterRichtung. Der Zusammenstoß
war unvermeidlich und die Wagen prallten mit großer
Wucht aufeinander. Ein zufällig des Weges kommender
Betzinger Arzt leistete die erste Hilfe und veranlaßte die so¬
fortige Ueberführung der Schwerverletzten ins Kreiskran¬
kenhaus Reutlingen.

— Lberhardszell Kr. Biberach. (Abg ef e imt er B e-
trüger .) Vom Gendarmerieamt wurde ein gewerbsmä¬
ßiger Betrüge festgenommne. Es handelt sich um einen
arbeitsscheuen Burschen, der sich in der Umgegend Herum¬
getrieben und seinen Arbeitgeber um rund 400 Mark be¬
schwindelt hatte. Weitere Betrügereien hat er bei anderen
Personen ebenfalls begangen und für zwei Krafträder
führte er Papiere bei sich. Eines der Fahrzeuge konnte sicher¬
gestellt werden.

— Biberach. (Das Alte stürzt .) Eine große
Ueberraschung erlebten Bewohner des Bankhauses Musch,
als sich zu später Nachtstunde plötzlich ein großer vor der
Horst-Wessel-Schule stehender Kastanienbaum zur Seite
neigte und auf das Hausdach fiel. Glücklicherweise richtete
er bei dem langsamen Sturz auf dem Dach nur geringen
Sachschaden an. Ursache dieses Vorkommnisses war der
morsche Stamm des Baumes.

— Wolfsschlugen, Kr. Nürtingen. (Schuppen in
Flammen ). In der Nacht brach in dem Schuppen des
Bäckers Schäfer Feuer aus, das zu einer Gefahr für die
umliegenden Gebäude wurde. Die Feuerwehr konnte aber
diese Gefahr in kurzer Zeit bannen. Die Ursache des Bran¬
des ist noch nicht genau geklärt.

— Wangeni. A. (RegenschirmaufdemFahr-
rad.) Innerhalb weniger Tage gab es im Kreis Wangen
zwei tödliche Unglücksfälle, die jeweils von vorgehaltenen
sichthindernden Regenschirmen verursacht wurden. So be¬
fand sich abends auf der Ravensburger Steige zwischen
Wangen und Hergatz die 35 Jahre alte aus Graenis bei
Waldburg stammende Frau Feuerstein mit ihrem Fahrrad
auf dem Heimweg. Wegen des starken Regens hatte sie
einen Schirm aufgespannt und bemerkte daher nicht einen
auf der rechten Seite parkenden Personenkraftwagen. Mit
voller Wucht prallte die Radfahrerin gegen den Wagen und
blieb mit einem Schädelbruch an der Unglücksstelle liegen
An der schweren Verletzung ist sie inzwischen gestorben.

Aus der Gauhauptsiadt
Verkehrsunfälle. Ein 56 Jahre alter Mann, der an der

Straßenbahnhaltestelle in der Schillerstraße zwischen zwei
Straßenbahnzügen hindurchgehenwollte, wurde von
einem derselben angefahren. Er erlitt eine Prellung auf
dem Rücken und mußte sich in ärztliche Behandlung bege¬
ben. — Weiter ist am Abend auf der Kreuzung Waiblinger-
und Taubenheimstraße in Bad Cannstatt ein Postomnibus
mit einem Lastkraftwagen zusammengestoßen. Ein 27 Jahre
alter Insasse des Omnibusses zog sich eine unbedeutende
Verletzung zu und mußte ärztliche Hilfe in Anspruch neh¬
men. Der Omnibus ist erheblich beschädigt worden.
Erotzftuer durch Kurzschluß. — Die Feuerwehr wurde durch

einen Meldereiter alarmiert.
— Stuttgart. Gegen 21.30 Uhr wurde die Feuerlösch¬

polizei davon benachrichtigt, daß in der Schweinemästerei für
das EHW. im Viesenhäuser Hof Eroßfeuer ausgebrochen sei.
Sofort eilten drei Züge-der Stuttgarter Feuerlöschpolizei,
ein Zug aus Kornwestheim und ein Halbzug aus Mühl¬
hausen an die Brandstelle. Branddirektor Bender leitete die
Löscharbeiten. Die Feuerlöschpolizei konnte nicht sofort beim
Ausbruch des Brandes alarmiert werden, da das Feuer die
Telefonleitung zerstört hatte. Eine in der Nähe übende
Truppe sandte sofort einen Meldereiter  nach Kornwest¬
heim. Von dort aus wurden die Wehren benachrichtigt. Als
die Löschzüge eintrafen, stand der Dachstuhl in Hellen Flam¬
men. Die Gefahr des Uebergreifens des Feuers auf benach¬
barte Gebäude konnte dank des energischen Eingreifens der
Wehren rasch beseitigt werden. Es gelang, auch mit Hilfe
von Soldaten, die Tiere rechtzeitig in Sturheit zu bringen.
Das zweistöckige, in Holzkonstruktion aufgeführte Gebäude
wurde in Schutt und Asche gelegt.
Heiratsschwindler zu eineinhalb Jahren Gefängnis verurteilt

— Roltweil. Der 29jährige geschiedene Bruno Wilmes,
zuletzt wohnhaft in Lauterbach(Kr. Rottweil), hatte ein
Verhältnis mit einem Mädchen, dem er durch seine Heirats¬
versprechen alle Ersparnisse in Höhe von 280 Mark abgau¬
nerte. So wußte er z. B. eines Tages unter dem Vorwand
eines Möbeleinkaufs in Sulz dem gutgläubigen Mädchen
das Sparkassenbuch abzuknöpfen, worauf er dann schleunigst
das Guthaben bis aus einen Rest von einer Mark abhob
und in seine Tasche wandern ließ. Außerdem bestahl der
Gauner seinen Betriebsführer um ein Herrenfahrrad und
einen Arbeitskameraden um eine Armbanduhr. Bei der
Verhandlung vor der Großen Strafkammer in Rottweil
bezeichnete der Staatsanwalt den sechsmal vorbestraften An¬
geklagten als den Prototyp eines Heiratsschwindlers. Die
Strafkammer verurteilte den Gauner zu einer Gesamtge¬
fängnisstrafe von einem Jahr sechs Monaten. Außerdem
wurden ihm im Hinblick auf seine ehrlose Gesinnungsweise
dem Mädchen gegenüber die bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von zwei Jahren aberkannt.

Sk ?. .

«Nachdruck verbalen.)
Vierzehn Tage waren vergangen.
Greta ging ein paar Schritte stumm neben Rolf, der-

glücklich ihre Nähe empfand, aber auch nichts zu sprechen
Nagte. In den nahegelegenen Anlagen fanden sie eine
leere Bank. Greta war es, die das Schweigen brach, mit
nüchternen kühlen Worten, die nichts von ihrer inneren
Lewegung, aber viel von ihrem praktischen Sinn und
ihrer Menschenkenntnis verrieten. Sie war in ihrer ein-
sachcn seelischen Geradheit diesem einstmals weltgewand¬
ten Herrn überlegen; er war in manchen Augenblicken wie
ein kleiner Junge gegen Greta.

Ihre gütigen Worte, ihre warme Stimme ließen ver¬
siegte Brunnen in seinem Innern wieder fließen. Greta
hörte stumm von einer großen schweren Schuld beichten,
die er abzubüßen habe, hörte von einem verbummelten
Leben, das jetzt eine Wandlung erfahren werde.

Aber auch hier bewährte sich Gretas kühler Zweck¬
mäßigkeitssinn. . . ^

„Ich glaube, Herr Hartmann, die Arbeit wrrd für
Sie der beste Arzt sein."

Rolf lachte bitter auf: „Ja, die Arbeit, Fräulein
Larsen— aber—!"

Greta war sofort im Bilde.
„Eine kaufmännische Tätigkeit kommt bei uns nicht

m Frage", meinte sie sinnend, „denn was an Kontor-
a.rbeiten zu besorgen ist, das mache ich. Und der prak¬
tische Betrieb—", sie schwieg und betrachtete seine Hände.
^ „Meine Hände sind nicht zu fein zum Steineklopfen,
Fräulein Larsen. Praktische, harte Arbeit, das ist es, was
ich jetzt brauche." . . ^ ^

„Gut, Herr Hartmann", sagte Greta abschließend, „ich
ttzerde mit meinem Vater sprechen. Kommen Sie morgen
!rüh um neun Uhr zu uns. — Aber jetzt entschuldigen
Sie mich, ich muß eilen!"

Sie gab ihm mit festem Druck die Hand und ent¬
fernte sich schnell.

Vier Wochen war Rolf nun bei der Firma Karl
Larsen, war Arbeiter unter Arbeitern und hielt gute
Kameradschaft mit den Arbeitskameraden. Sie hatten ihn
)»nächst mit Mißtrauen betrachtet. Aber schon nach Wern-
Zen Tagen nahmen sie ihn in ihren Kreis auf, denn er er-

es sich als ein allzeit gefälliger, gut aufgelegter Kame¬
rad, der sich vor keiner Arbeit drückte.

Sein Körper hatte sich langsam an die schwere Arbeit
gewöhnt. In den ersten Wochen allerdings war er oft
drauf und dran gewesen, alles hinzuwerfen und auf und
davon zu laufen, denn übermenschliche Anstrengung be¬
deutete für ihn, den Arbeitsungewohnten, was den an¬
deren selbstverständliche Leistung war. Aber dann dachte
er an Greta Larsens Helle Äugen und wußte auf einmal,
wofür er arbeitete und warum er aushalten mutzte.

Wenn er allerdings geglaubt hatte, als Arbeiter der
Firma Larsen öfter in Gretas Nähe weilen zu können
oder daß sich gar eine weitere Annäherung ermöglichen
ließ, so hatte er sich geirrt. Sie kam alle paar Tage ein¬
mal an die Baustelle. Da sprach sie mit dem Vorarbeiter,
nachdem sie die anderen allgemein begrüßt hatte. Wurde
der Ausdruck ihrer Augen nicht um eine Spur wärmer,
glitt nicht ein kleines freundliches Lächeln über ihre Züge,
wenn sie den Arbeiter Rolf Hartmann anblickte?

Ach, er wußte nicht, daß Greta diese Gänge ihrem
Vater eigentlich erst seit Rolfs Eintritt abgenommen hatte.
Eine kleine Ahnung aber kam ihm, als der Vorarbeiter
eines Freitags Rolf Hartmann. ausgerechnet ihn, den
Neuen, nach dem Kontor sandte, um die Lohntüten für
seine Kolonne abniholen und Greta ihm dort in kühl-sach¬
lichem Ton erklärte, daß er jeden Freitag kommen möge,
und zwar vom nächstenmal ab gleich morgens um8 Uhr,
um ihr noch bei der Berechnung zu helfen.

Diese Freitage wurden zu Festtagen für die beiden,
die sich in einer eigenen Sprache miteinander verständigten,
zum Beispiel„Georg Krupka hat soundsoviel Mark im
Attord verdient"bedeutete etwa: „Ich siebe dich, du großer,
auter Junge"—oder: „Der Vorarbeiter läßt Ihnen sagen,
Fräulein Larsen. . ." hieß eigentlich: „Deine Augen, Greta,
sind tief und ruhevoll wie ein See in der nordischen
Heimat deiner Vorfahren. . ."

Aber einer wußte vom andern nicht, dap er d,e,e
Sprache verstand. . .

Dreizehntes Kapitel.
Feierabend- ! Rolf begrüßte ihn als eine Erlösung

wie jeder der schwer Arbeitenden. Er reckte sich und hatte
dabe fast aufgeschrien vor Schmerz. Gab es überhaupt
irgendeinen Mnskel, irgendeinen Knochen an seinem Kör¬
per der nicht rasend schmerzte, wenn so ein harter, banger
^aa zu Ende war? Seine Bewegungen, durch den Feier-
abendvfiff aus dem Arbeitstakt herausgenssen, wurden
m, lang am und schwerfällig, denn,ede einzelne verur-

Einsah für das Rote kreuz.
Der kommandierende General des XIII. Armeekorps

und Befehlshaber im Wehrkreis XIII, General der Artille¬
rie Frhr. von Weichs erläßt folgenden Aufruf: In uner¬
hörter Opferfreudigkeit, unermüdlicher Hilfsbereitschaft und
entsagungsvoller Pflichterfüllung haben im Weltkriege die
Männer und Frauen des Deutschen Roten Kffeuzes ihre
schwere Pflicht getan. Daß dies immer so bleiben möge,
ist der Wunsch der jungen Wehrmacht. Den deutschen Volks¬
genossen aber, insbesondere unseren Frauen und Mädchen,
rufe ich zu: Es gibt für Euch nichts Edleres als den lei¬
denden Volksgenossen und, wenn es sein muß, unseren
Soldaten in Not und Tod zur Seite zu stehen! Wer sich
nicht betätigen kann, helfe nach seinen Kräften und Mitteln.
Es geht jeden an!

Ein routinierter Instrumentendieb
Sechs Jahre Zuchthaus»»egen Rückfalldiebstahls.
O Mannheim. Die Große Strafkammer verurteilte

den 30jährigen Heinrich Pferdekämper aus Rüdinghausen
gemäß der Paragraphen 20a und 42b als gefährlichen
Gewohnheitsverbreiherim Rückfall zu einer Zuchthausstrafe
von sechs Jahren und fünf Jahren Ehrverlust. Vier Monate
der erlittenen Untersuchungshaftund 550 Mark Geldstrafe
wurden als verbüßt angerechnet. Außerdem hielt es die Straf¬
kammer für dringend geboten, die Sicherungsverwahrungan-
zuvrdnen.

Pferdekämper ist wegen Diebstahls und Betrügereien
schon mehrmals vorbestraft und wurde bereits 1926 in einer
Zwangserziehungsanstalt untergebracht. 1933-34 verübte Pf.
die ersten Jnstrumentendiebstählein Berlin, Halle, Leipzig
und anderen Großstädten Mitteldeutschlands; insgesamt wur¬
den ihm 37 Fälle nachgewiesen. Hinzu kam noch eine Reihe
von ManteldiebstShlen. Für diele Straftaten erhielt Pf.
viereinhalb Jahre Gefängnis uno zwei Jahre Ehrverlust.
Er verbüßte die Strafe bis Februar 1938.

Aus den Jahren 1933-34 noch gut routiniert, spezia¬
lisierte sich nun Pf. auf den Jnstrumentendiebstahl. Er suchte
,nichts Konzerttaffees oder Bars auf und stahl die von den
Musikern dort aufbewahrten Instruments, um diese andern¬
tags in öffentlichen Leihanstalten oder Pfänderstellen zu
„versilbern". Wurde er von Putzfrauen oder Saaldienern
überrascht, wies er sich mit falschen Papieren aus. Auf diese
Weise stahl Pf. Musikinstruments, meist Handharmonikas,
im Gesamtwerte von über 7000 Mark. Er reiste von Essen
über Dortmund. Düsseldorf , Köln , Koblenz,
Frankfurt a. M., Mainz , Stuttgart,  Ulm, Mün¬
chen, Augsburg nach Mannheim. Hier stahl er in einer Gast¬
stätte zwei Handharmonikas, fuhr mit dem Diebesgut nach
Heidelberg und wollte es dort „versilbern". Beim Verlassen
der Bahnhofshalle ereilte ihn jedoch das Schicksal. Er wurde
von Kriminalbeamten festgenommen und ins Gefängnis ein-
geliefert. Die Verfehlungen gab der Angeklagte sofort zu.

Iugunsall im Bahnhof Sprendlingen. — 26 Verlehke.
Frankfurta. IN. In den frühen Nachmittagsstunden

fuhr im Bahnhof Sprendlingen im Kreis Offenbach ein
Zug bei der Einfahrt auf eine Rangierabteilung auf. Dabei
wurden 25 Arbeiter und ein Schaffner durch Prellungen
leicht verletzt.

Mainz. (Eigenartiger Unfall .) Ein nicht all¬
täglicher Unfall ereignete sich in Mainz. Auf der Rhemallee
kam ein Lastkraftwagenanhänger, an dem sich der den Ver¬
bindungsbolzen sichernde Splint gelöst hatte, plötzlich von
dem Führerwagen ab. Der Anhänger rollte quer zur
Fahrrichtung nach der linken Straßenseite hinüber. Dabei
erfaßte er zwei Radfahrer. Einer von ihnen erlitt schwere
Verletzungen und mußte ins Krankenhaus überführt wer¬
den. Der andere Radfahrer konnte nach Anlegung eines
Nowcrbondes wieder entlassen werden.

sachte ihm Schmerzen, obgleich seine Hände jetzt harte
Schwielen hatten an Stelle der blutigen Wunden, die ihn
in den ersten Tagen fast zur Verzweiflung gebracht hatte»».
Langsam stellte er den schweren Pflasterstampfer in den
Geräteschuppen, langsam zog er sich das Hemd vom Ober¬
körper und ließ das eisige Wasser erfrischend über seine
Haut laufen.

Ein großer, breitschultriger Arbeiter betrat den Raum:
„Nanu, keiner weiter hier? —Junge", er klopfte Rolf

auf die Schulter, „ihr macht ja verdammt früh Feierabend.
Und ich wollte grade einen von euch für morgen früh
haben. Ich bin der Vorarbeiter Schulze von der Kolonne
drei. Wir sind dabei, 'ne Straße mit Bohlen auszulegen.
Einer hat heute bei uns schlapp jemacht— da komm' wir
nicht aus mit der Zeit. Ra, was is? Willste nicht mit¬
machen? Js Akkordarbeit, da kannste was vadieneri! —
Der Alte weiß Bescheid, hat selbst gesagt, daß ich einen
von euch hol'n soll. — Laß dich mal ansehenl" Damit
drehte er Rolf der trüben Lampe zu, musterte seinen Ober¬
körper kritisch und meinte dann wohlwollend: „Na, das
geht ja! Wir fangen um acht Uhr an. Sei pünktlich!"

Am andern Morgen meldete sich Rolf pünktlich an
der ihm bezeichnet«-!» Arbeitsstelle.

„Na, denn woll'n wir mal, mein Jung !" Der Vor¬
arbeiter Schulze war an ihn herangetreten»nd wies ihn
zum Umkleiden nach der Baracke, ans der das Stimmen¬
gewirr vieler Arbeiter schallte.

Gleich neben dem Arbeitsplatz.ragte eine Helle Holz¬
bohle in die Lust. Der Vorarbeiter äußerte in gemütlich
aufmunterndem Ton: „Mach schnell mit'm Umziehen,
Junge. Und wenn du mir zu langsam arbeitest, schmeiß'
ich dir 'n Hammer ins Kreuz!"

Schnell zog sich Rolf in der Bude um, dann folgte
er den Kollegen, die den Raum verließen. Ohne Neugierde
hatten ihn die Arbeiter gemustert; für sie war er nur der
Neue. Draußen begann schon eine Kolonne zu arbeiten.
Es waren alles große, starke Männer. Wenn sie einen der
schweren Balken abgeworfen hatten, blieben sie nur einen
Augenblick ausatmend stehen, holten dann sofort die nächste
Bohle, hoben sie mit einem Ruck hoch und zogen damit los.

Keiner sprach ein Wort.
Akkordarbeit!
Rolf sah sie mit ihren Lasten im regennassen Morgcn-

dämmcr dahinwankeu.
„Du Neuer", ein junger Arbeiter stieß Rolf an, „hier,

pack dir mal so ein Streichholz auf den Rücken und trudle
hinter mir her!"

(Fonsctzung folgt.»



Feind der Menschen- aber wichtiges Glied im Aalurgeschehen
In einem mittelfrühen Zimmer einer

Großstadtwohuung befinden sich ungefähr
15 Milliarden Staubteilchen, das sind mehrere
Millionen in einem Kubikzentimeter. Auf
einer verkehrsreichen Straffe einer Großstadt
atmet der Mensch mit jedem Kubikzentimeter
Luft etwa eine halbe Million Staubpartikel-
chen ein. Rechnet man im Durchschnitt 2000
Kubikzentimeter auf einen Atemzug, so ergibt
das eine gewaltige Menge eingeatmeten Stau¬
bes, die von der Lunge des Städters bewäl¬
tigt werden muh. Zum Glück weih sich aber
der Organismus vor der Gefahr des Staubes
zu schützen. Die Schleimhaut der Atmnngs-
organe ist von zahllosen feinen Flimmer¬
härchen bedeckt, die ununterbrochen in Bewe¬
gung sind wie ein wogendes Aehrenfeld. Un¬
ter dem Vergrößerungsglas sehen sie wie
Plüsch ans . Ihr Zweck ist der, durch ihre wel¬
lenförmige Bewegung in der Richtunĝ nach
auhen und oben die cindringendcu Staubteil¬
chen immer wieder aus der Lunge, der Luft¬
röhre und dem Kehlkopf hcrauszubefördern.
Der Staub kann der Lunge daher nur gefähr¬
lich werden, wenn er in so grossen Mengen
eingeatmet wird, dah die Flimmerhärchen
ihre Aufgabe nicht mehr meistern können.

Wenn die meisten Staubartcn auch relativ
harmlos sind und von der Lunge abgelagert
und im Auswnrf wieder ausgeschicden wer¬
den, so gibt es doch eine Unmenge Staub-
gebildc, die zu leichten oder schweren Schädi¬
gungen der AtmungSorgane führen können;
denn je nach seiner Herkunft enthält der
Staub anher Ruh und Gesteinsmehl viele
mineralische Splitterchen, Kalk, Quarz , Feld¬
spat, Metall -, Holz- und Glasstauü, Staub
Von Pflanzen und Insekten, untermischt mit
Stoffascrn , winzigen Härchen und Bakterien,
mit denen die Lunge nicht so leicht fertig wird.
Diese schädlichen Eindringlinge reizen das mit
ihnen in Berührung kommende Lnngengewebe
und führen im Laufe der Zeit Lei dafür ver¬
anlagten Menschen zur Bildung von Knötchen
in einzelnen Lungenabschnitten; und schließ¬
lich entsteht infolge Verhärtung der Lunge
die sogenannte „Staublunge ", bei der häufig
noch eine Tuberkulose hiuzntritt.

Die Staublunge ist eine gefürchtete Berufs¬
krankheit, sie entwickelt sich hauptsächlich in
Industriebetrieben und Bergwerken, in denen
die Luft von feinen Abfallstoffen verunreinigt
ist. Diese können Leben und Gesundheit der
beruflich in solchen Betrieben arbeitenden
Menschen ernsthaft gefährden und find daher
Gegenstand grosser Sorgen . Neuerdings
haben umfassende Massnahmen der Industrie
gegen die Stanblungcngefahr schon merkliche
Besserung zur Folge gehabt, so dah zu hoffen
ist, dah diese weitverbreitete Berufskrankheit
durch moderne BekämpfungSmethodcnweiter
znrnckgehcn wird.

Der Staub in der Luft wird aber nicht
-klein durch Industrie und Technik, sondern
banptsächl' ch durch Naturkräfte erzeugt. Eine
beträchtliche Menge kolloidverteilter Substan¬
zen verdankt ihr Dasein den vulkanischen
AuSbrw .)en, durch deren gewaltige Kraft all¬
jährlich Tausende von Tonnen Aschenmengcn
auf weiteste Entfernungen auSgeschleudert
werden, die sich viele Jahre in der Luft halten.
Unablässig zernagen Frost und Hitze, Sturm
und Regen Gebirge und Länder. Bergmassive
werden zu Stein . Starke Wüstenverwehnngen
wirbeln allerfeinste Staubteilchen weit über
ferne Zonen, und schließlich rieselt unaufhör¬

lich ein feiner Regen kosmischen Staubes zur
Erde nieder. Staub ist überall, selbst „reine
Luft", wie auf dem Meere oder über den
Bergen, ist nicht staubfrei. Auch dort sind im¬
merhin ein Paar hundert Staubteilchen im
Kubikzentimeterenthalten.

Dieser Naturstaub führt ausser den genann¬
ten Schwebstoffteilchen noch eine Menge Bak¬
terien mit sich. Man hat den Staub von den
Staubstürmen Amerikas in besonders, hierzu
geeigneten„Petrischalen" aufgefangen und da¬
bei festgestellt, daß mit dem Staube rund
300 000 Bakterienkeime je Quadratmeter in
der Minute sielen. Es handelt sich hierbei um
Bodenbakterien, deren Dauerkeime (Sporen)
mit dem Staub verschleppt worden waren.
Der Gewcrbcstaub hingegen ist vorwiegend
anorganischer Natur . Kleinste Teile von
Sand und Ruh, Eisen- und andere Mctall-
splitter bilden die Hauptbestandteile dieses
Staubes , der sich fast immer in den Wohnun¬
gen mit dem Naturstaub verbindet. Dieses
Staubgemenge enthält eine große Anzahl
lebender Keime von Pilzen aller Art und von
Bakterien, die zum Teil harmlos , zum Teil
aber auch krankheitserregend sind. Die Staub¬
bekämpfung im Haushalt ist daher eine äußerst
wichtige hygienische Aufgabe.

So lästig und gesundheitsschädlich der Staub
in Wohn- und ArbeitSränmen ist, so wichtig
ist seine Rolle draußen in der Statur . Als
„atmosphärische Verunreinigung " ist er im
Naturgeschehen geradezu unentbehrlich. Wäre
die Luft ohne Staub , so würden die Sonnen¬
strahlen keine Brechnngserscheiuungcnzeigen,
unser Tageslicht würde eine für uns sehr nach¬
teilige Aendernng erfahren und eine Wand¬
lung des gesamten organischen Lebens auf
Erden überhaupt bedingen. Denn die Staub¬
teilchen lenken die Sonnenstrahlen auf ihrem

Dah der Vorwurf , jüdisch versippt zu sein,
eine Ehrenkränkung für jeden Deutschen dar¬
stellt — soiveit er nicht durch Tatsachen als
Wahrheit erweislich ist —, braucht nicht beson¬
ders hervorgehoben zu werden. Nunmehr aber
liegt auch ein obergerichtliches Urteil dahin
vor, dah eine derartige falsche Behauptung
eine straftbare Beleidigung darstellt.

Es handelt sich um eine Entscheidung des
Oücrlaudesgerichts München (7 U 1241/38), in
der fcstgcstellt ist, daß die Behauptung , daß je¬
mand von einer jüdischen Großmutter aü-
stamme, also Judenstämn l̂ing sei, für einen
Angehörigen deutschen Blutes eine Ehren-
kränknng bedeutet, die gleichzeitig geeignet ist,
ihn in seinem Erlverb zu schädigen und in
seinem Fortkommen zu hindern. Sie stellt da¬
her einen Eingriff in das geschützte Rechts¬
gut der Ehre dar. Dem Beeinträchtigten steht
unter der Voraussetzung, daß die Behauptung
unwahr und der Eingriff widerrechtlich ist
und daß eins durch Tatsachen begründete
ernstliche Besorgnis weiterer Eingriffe besteht,
die sog. vorbeugende Unterlassungsklage zu,
und zwar gestützt auf s 1004 BGB . Damit
kann unter den bezeichneten Voraussetzungen
der Gekränkte ein Urteil dahin erwirken, daß
der Beleidiger ein Verbot erhält , die Behaup¬
tung von der jüdischen Großmutter weiterhin

Wege zu uns ab, sie zerstreuen das Sonnen¬
licht und verursachen die zarten Farben des
Himmels sowie die DämmernngSerscheinun-
gcn. Je stanbreicher die Luft, desto herrlichere
Farben bietet uns der Anblick des Himmels.
Wie würde eS wohl in der Natur ausseheu.
wenn wir ans die Hilfe und Mitarbeit der
winzigen Staubteilchen in der Luft verzichten
mühten? Ohne die „diffuse Reflexion" oder
Abschwächnng des Tageslichtes, die durch die
atmosphärischeVerunreinigung erzeugt wird,würden wir einer immerwährend grellen
Sonnenstrahlung am Tage ausgesetzt sein, die
Temperatur würde eine wesentliche Erhöhung
erfahren und somit klimatische Veränderungen
Hervorrufen, deren Folgen nicht auszudcnkcn
sind.

Ohne Staub in der Luft gäbe es auch keine
WitternngSerscheinungen, keine Wolken, keinen
Nebel, keinen Regen, keinen Schnee. Die fei¬
nen Staubteilchen in der Luft Hilden, zusam¬
men mit gewissen elektrischen Ladungsträgern
(Klein-Jonen ) die Kondensationskcrne, an

Mit Hilfe einer amerikanischen Biochemike¬
rn ! hat man eine neue Charakterlehre aus¬
gearbeitet, die darauf beruht, dah die Charak¬
tereigenschaften einer Person , das Tempera¬
ment eines Menschen und vor allem das
Temperament einer Frau von der „chemischen
Aufmachung" der betreffenden Menschen, der
betreffenden Frau abhängt. Diese chemische
Aufmachung' aber kann durch die Nahrung
dem Lebewesen beigeüracht werden. So soll
es also möglich sein, auf der einen Seite (wenn
wir früh genug beginnen) unser Tempera¬
ment und unsere Charaktereigenschaften zu
formen und auf der anderen Seite eine Be¬
einflussung, eine Milderung zu erwirken.

aufznstellen. Regelmäßig wird jemand, so sagtdie Urteilsbegründung , gegen den eine Nnter-
lassungsklage erhoben wird, bis zur Entschei¬
dung darüber eine Wiederholung des schädi¬
genden Eingriffs unterlassen. Wenn er aber
zu erkennen gibt, dah er hierzu nicht gewillt
ist, dann kann gegen einen solchen Beleidiger
auch mit einer einstweiligen Verfügung vorgc-
gangen werden

Weil er den Schiedsrichter verprügelte . . .
Als am 15. Januar im Stadion zu Frank¬

furt a. M . der Fußballsportverein gegen die
Wormatia kämpfte, kam es zu Angriffen gegen
den Schiedsrichter Groß aus Ludwigshafen,
der getreten und geschlagen wurde und noch
heute unter den Folgen zu leiden hat. Ein
Tribünenbesucher äußerte, er habe dem
Schiedsrichter „auch eins getreten". Der Haupt¬
täter konnte nicht ermittelt werden. Der jetzt
angeklagte Tribünenüesucher behauptete in der
Gerichtsverhandlung, dah er mit seiner Aeuße-
rung nur dem Fnhballsportverein einen Ge¬
fallen tun wollte. Das Gericht sprach den An¬
geschuldigten der leichten Körperverletzung
schuldig und verurteilte ihn zu 40 RM . Geld¬
strafe und zum Ersatz der dem Privatkläger
entstandenen notwendigen Auslagen.

denen sich bei Wasserdampfübersättiguna
in der Luft vorhandenen Dampfteilchen̂
vorzngt Niederschlagen und feinste Waffe!'
tröpfchcu bilden, die schließlich als Regenw
vergehen. Die festen Staubteilchen in der Siiff
übernehmen also die wichtige Tätigkeit eine-
Kernes, au dem sich die Dampfmolekülc sAklammern könne». Ohne sie wäre eine
kcnbildung nicht möglich, denn der Staub
möglichst überhaupt erst den Zusammenhalt
der zerfließenden unbeständigen Feuchtigkeit»-
mcnge der Luft. Sinkt die Temperatur ein«mit Wasserdampfgesättigten Lnftzonc psijM
unter 0 Grad Celsius, so schlagen sich an dc»
Kondcnsationskcrnen feinste Eiskristalle„ix.
der, die schließlich nlS Graupeln oder Scln^zur Erde gleiten.

Wir müssen deshalb den Staub in der Lujtso unangenehm er auch sonst ist, als ein
entbehrliches Glied im Natnrgeschehen tu
trachten, und wir erkennen auch hier wieder
dah die allweisc Natur doch alles sehr ztWmäßig eingerichtet hat.

So wird behauptet, daß Frauen , die dir!
Sellerie, Spinat und Gurken essen, sehr häu¬
fig sich als Leiterinnen in großen BetrÄm
bewähren. Es handelt sich um sogenannte
dynamische Persönlichkeiten, bei denen dff
großen Prozentsätze an Sodium , die mit du
Nahrung ausgenommen werden, sich praktischanswirken.

Aber Frauen und Mädchen, die sichg»,,
verwöhnen lassen, die keine Neigung HM,
sich irgendwie selbst im Leben dnrchznschen,
Frauen , die kaum genügend Energie ach
bringen, einen Beruf zu ergreifen oder fik
die Familie zu sorgen, gehören zum sogenann¬
ten MagnesiumthP. Diese Frauen wück»
(wenn es auf sie ankäme) nur von Apfelsinen,
Fruchtsaft und leichtem Salat leben. Wem
man aber solchen Frauen viel Radieschen,
Brunnenkresse und ähnliche Gemüse gibt
kann man ans dem Magnesiumtyp einen so¬
genannten MangantYP entwickeln, bei deinda-
Jnteresse für die Lcbensverhältnisse und siii
den Aufbau einer Familie wach wird.

Von Kaufleuten wird gesagt, dah diese mit
besonderer Vorliebe einerseits Käse und Ein
und andererseits Schokoladen verzehren. In
diesen Nahrungsmitteln findet man sehr viel
Phosphor . Phosphor aber soll imstande sein,
die geistigen Eigenschaften so aktiv weck»
zu lassen, daß — so wird behauptet! - dir
Umsätze deS betreffenden Kaufmanns nuerlM
anstiegen.

Menschen, vor allem Frauen , die sich in
der Hauptsache von Mohrrüben und Bimm-
kohl ernähren, entwickeln in sich einen so¬
genannten Snlphürtyp ,der gewissermaßenM
mit den Nerven tut . Wer sich aber als Wis¬
senschaftler bewähren will, der muh viel Eise«
zu sich nehmen. ES genügt übrigen?, wem
inan gewaltige Mengen getrockneter Pflau¬
men ißt, um den Ausfall an Eisen, den »m
sonst vielleicht in der Tagesnahrung hat, ailS-
zngleichen.

„Mein Portemonnaie ist fort — ichW
schon in allen Taschen uachgesehen, nur ust
nicht in der linken Hosentasche!"

„Na, sieh doch auch mal da nach!"
„Das wage ich nicht — stell dir doch blaj

mal vor, wenn eS da nun auch nicht ist..-'
(Fliegende Blätter.)

Aus dem GeriÄtsfaal
„Mische Großmutter"eine strafbare Beleidigung

Eharaklerfomung durch„Speisefahrplan"
Interessante Ernährungsratsel und deren Lösung

M Mche tu Berlin
Sie„Serrenpartien im Witz"und in der Wirklichkeit/ Stolze Vater/ Endlich

wird es warm/ Zu Pfingsten-er Verliner überall
Der Berliner , das steht nun einmal fest,

laßt sich, ganz gleich wie sich der Wettergott
dazu stellen mag, seine Herrenpartie am Him-
sinelfahrtstag nicht nehmen. Seit langem ist
es schon Sitte , daß um diese Zeit in den Zei-
itungen die nötigen Witze erscheinen, in deren
Mittelpunkt der Kampf um den Hausschlüssel
für die Herrenpartie steht; seit Jahren ist
man es gewöhnt, daß in der schönen Um¬
gebung Berlins einige Typen auftauchen, die
in den unmöglichsten Kostümierungen durch
Gottes schöne Welt wandern und über dem
„Herrentag " liegt eine gewisse Atmosphäre
gutmütigen Spottes . Aber sehen wir uns die
Berliner Herrenpartien , einmal etwas näher
an, so sind sie doch besser als ihr Ruf . Viel¬
leicht, daß auch ganz allmählich eine Wand¬
lung eingetreten ist. Man konnte es auch
diesmal wieder erleben, daß die Himmcl-
fyhrtspartie vor allem im Zeichen der Ver-
elnsausflüge steht. Und wenn sich ein paar
unentwegte Skatbrüder zusammentun, um
nach einem Spaziergang sich irgendwo im
Grünen zu einem Dauerskat niederzulassen,
so war Humor Trumpf , und übclnehmen gibt
es an diesem Tage nicht.

Ist aber eigentlich der Ausdruck „Hcrren-
partic " noch so voll berechtigt? Die Frauen
denken gar nicht daran , am Himmelfahrtstag
zu Hause zu bleiben. Sie machen mit. Und
wenn man vielleicht auch getrennt marschiert,
das Ziel ist gemeinsam, denn es ist doch am

Schönsten, wenn Mutti dabei ist. Für die
ausgelassenen alten Junggesellen, die diesen
Tag dafür ansehen, sich auf jede Weise lächer¬
lich machen zu können, herrscht nicht mehr viel
Nachfrage, und die deutsche Jugend weiß bes¬
seres zu tun, als diese Narretei mitzumachen,
wie sie in den Witzblättern noch fortlebt.
Dann kommt aber noch ein entscheidender
Punkt . In der heiratsfreudigen Reichs¬
hauptstadt ist der Himmelfahrtstag gerade so
richtig gewesen, um die Vorfreude auf Pfing¬
sten bei einem Familienausflug zu genießen.
Und so hat man in der Umgebung Berlins
vor allen gingen die Familien gesehen, die
stolzen jungen Väter mit ihren Kindern, über
die sie ihre Helle Freude haben. Wissen sie
doch auch, daß diese Jugend unter dem Schutze
des starken Deutschen Reiches aufwächst, wis¬sen sie doch, daß die Mutter den besonderen
Schutz des Staates genießt, und vor allen
Dingen wissen sie, daß der Arbeitsplatz ge¬
sichert ist, daß es keine bangen Zweifel mehr
gibt, ob man in der nächsten Woche auch noch
für seine Kinder sorgen kann. Und es ist gut
so, daß die „Herrenpartien " nicht ganz so
schlimm sind, wie sie zumeist geschildert wer¬
den. Man gibt hierbei ans alter Gewohnheit
etwas reichlich an und verallgemeinert Einzel-
fällc aber lediglich um des WitzeS Willen, denn
die „Herrenpartie " wird ans den witzigen
Schilderungen nicht zu vertreiben fein, wie die
böse Schwiegermutter und der vergessene

Regenschirm des Professors in den Witzblät¬
tern . Und das schadet ja nicht!

Dem Mai ist es in Berlin recht schwer ge¬
fallen, warm zu werden. Aber er scheint es
jetzt geschafft zu haben, wenn daS Wetter
auch noch lange nicht beständig ist. Daß es
wärmer geworden ist, sieht man an den Eis¬
konditoreien, die bisher nur spärlichen Besuch
aufzuwcisen hatten. Kam cs in den kalten
Tagen den Berlinern doch fast komisch vor,
wenn einer aus einer Eisdiele herauskam. Ja,
es gehörte geradezu Mut dazu, Eis zu essen.
Das ist jetzt anders geworden. Die Hoffnung
auf gutes Pfingstwetter bleibt, und die
Reichsbahn hat sich auf einen Massenverkehr
eingerichtet, wie ihn Berlin vielleicht noch
nicht gehabt hat. Wo man hinkommt und hin¬
hört, werden Reisepläne geschmiedet, aber
nicht von der Frau Rat allein oder der Frau
Direktor, sondern vor allen Dingen von den
Arbeitern . In jeder Berliner Kneipe ist nur
von den KdF.-Reisen die Rede. Da spricht
kein Mensch von Krieg, höchstens daß man über
die Dußligkeit der anderen schimpft, die mit
ihrer verantwortungslosen Hetze uns zwin¬
gen. aufs Höchste gerüstet zu sein, anstatt daß
sich die anderen ebenfalls mehr um soziale
Errungenschaften bemühen würden. So geht
der Berliner ohne jede Sorgen einem fröh¬
lichen Pfingstfest entgegen. So weit daß über¬
haupt möglich ist, wird diese Weltstadt in den
Feiertagen ansgestorben sein, und der Ber¬
liner ist nicht nur in Berlin , sondern im gan¬
zen Großdeutschen Reich anzutreffen.

Jorg.
Er glaubt nicht daran.

Als man in diesen Tagen an den Direktor
einer großen amerikanischen Sportvereini¬

gung die Anfrage richtete, vb er die Bäder!/«
Eiswasser während des Winters für ci»!
sportliche Leistung halte, gab er der MeinM
Ausdruck, daß er diese angeblichen Eisschwim¬
mer entweder für Lügner oder für Verbrecher
halte. Jedenfalls sei es nach seiner AusfassM
ausgeschlossen, längere Zeit hindurch ans dem
warmen Bett in das Eiswasser hmeinznstw
gen. Die Anstrengung sei für das Herz z«
groß. Es könne sich höchstens um vorüber¬
gehende Kunststücke handeln, die anSgefühü
würden, um Eindruck zu schinden

Die „Telemaque" fall wieder schwimme».
In der Nähe von Rouen wird in diesen

Tagen ein neuer Versuch gemacht, aus der
Seine das Wrack des Negicrungsschiffs„Tele-
mague" zu bergen oder den Rumpf zu heben-
Dreses Schiff wurde bei Ausbruch der Frnn-
zösischen Revolution von Paris aus mit den
Schätzen einer Anzahl sehr reicher Franzosen
noch rasch auf den Weg gebracht, um wenig¬
stens Gold und Wertsachen nach England zn
retten. Aber das Schiff sank unter nicht mehr
ganz einwandfrei zu klärenden Umständen bei
Rouen. Man unternahm im Laufe der ver¬
flossenen 150 Jahre viele Versuche, um d>?
Wertsachen in dem Wrack zu bergen. Schließ¬
lich sollten sich auch Schmucksachcn der Kömgin Marie Antoinette darunter befnndc»
haben. Alle Experimente schlugen fehl. Nu»
wurde eine Gesellschaft gegründet, die bei
Quillebeuf, dem genauen Lageort des Wracks,mit besonderen Senkkästen in die Tiefe gehe»
will, um mit besserem Erfolg als die Vor¬
gänger dem Schiffsrumpf zu Leibe zu rücken-
Die französische Negierung hat der GesclliaM
60 Prozent der geborgenen Schätze als Beloh¬
nung zugesprochen.



Amt!.NSDAP'Nachrichien

Wieder Feriensonderzüge
Die seit Jahren bei Beginn der Sommerfe¬

ll von der Deutschen Reichsbahn gefahrenen
Wgm Feriensonderzügewerden auch in die-
D Jahre wieder durchgeführt. Während der
Kreits im Vorjahre nach Oesterreich geführte
Ferimsonderzugverkehr wesentlich ausgebaut
päd, werden erstmals auch die wichtigsten
Kur- und Erholungsgebiete des Sudeten- und
Mmellandes in den Feriensonderzugverkehr
einbezogen. Die Fahrpreisermäßigung beträgt
« Prozent, im Verkehr mit Ostpreußen sogar
MProzent. Die gleiche Ermäßigung wie für
den Feriensonderzug selbst wird auch für eine
Nnfahrtsstrecke von 100 km bis zum Sonder¬
zugeinsteigebahnhof und zurück gewährt. Bei
größeren Entfernungen wird die Ermäßigung
fürM km Anfahrtstrecke in den Fahrpreis ein¬
gerechnet.
Neben der wesentlichen Fahrpreisverbilli¬

gung sind noch folgende Vorteile zu nennen:
Beschleunigte Durchführung der Sonderzüge
möglichst bis zum Zielort, gebührenfreie Siche¬
rung eines Sitzplatzes nach Wahl in einem
Nichtraucher oder Raucherabteil. Freihaltung
ganzer Abteile schon für Gruppen von 6 Per¬
sonen.
Fahrpreise. Fahrzeiten und alle sonstigen

Einzelheiten über den Fericusonderzugverkehr
sind aus Uebersichtshesten zu ersehen, die An¬
fang Juni erscheinen und bei allen Fahrkarten¬
ausgaben kostenlos zu erhallen sind.

Die Gründuiigsversammliing des Tenikis-
bercins Hcrrenalb fand am Montag den 22.
Mai, abends , in „Mönchs Posthoten statt.
Major Vierling  hat sich bereit erklärt,
die Leitung des Vereins zu übernehmen ; der
stellvertretende Vorsitzende ist Wilh . See-
gcr . Das Amt des Schriftführer -- und Kas¬
siers wurde Dr . Eppinger  übertragen.
Als Trainer wurde der Sportlehrer Friz
voll der Gauschule Frauenalb gewonnen . Die
Trainerstunden wurden bereits auf folgende
Spieltage angesetzt: jeweils Mittwochs von
13- U5 Uhr und Sonntags von 9—11 Uhr.
Die umgehende Gründung einer Jugend¬
gruppe wurde sofort in die Wege geleitet;
auf einen tüchtigen Nachwuchs wird beson¬
derer Wert gelegt. Die Schüler und Jugend
haben nur einen Jahresbeitrag von 5.—
RM. zu bezahlen ; außerdem wird ihnen
jedwede mögliche Erleichterung und Vergün¬
stigung gewährt werden.

Schützentreffen und Preisschietzen
Herrenalb, 21. Mai . ' Am 18. und 21. Mai

fand das erste Unterkreis -Preisschießen des
Kreises Wildbad -Hcrrenalb auf den Schieß-
stättden der ' hiesigen Schützengesellschnft statt.

'Von den eingeladcnen Vereinen haben sich
die Mitglieder der Schützenvereine aus dem
Epztal trotz der ungünstigen Witterung recht
zahlreich an den Wettkämpfen beteiligt.
) , Beim Ernzelschicßen liegend freihändig
erzielte Karl Freh , Enzklösterle als Heftes Re¬
sultat mit 58 Ringen den ersten Preis . Os¬
kar Hurrle , Herrenalb (58 Ringe ) den zwei¬

ten Preis ; Geckle, Herrenalb (57 Ringe ) 3.;
Wilhelm Frey , Enzklösterle (56 Ringe ) ' 1.;
Karl Egeler , Wildbad (56 Ringe ) 5.; Zehnt-

. meuer, Wildbad (55 Ringe ) 6. und Föry,
Herrenalb (55 Ringe ) den 7. Preis.

Desgleichen stehend freihändig : Karl Mül¬
ler, Herrenalb (31 Ringe ) 1. Preis ; Dieckhoff,
Wildbad (33 Ringe ) ; 2. Willy Krumm , Her¬
renalb (31 Ringe ) ; 3. Schmidt , Neuenbürg
(30 Ringe ) ; 1. Paul Kübler , Herrenalb (30
Ringe) ; 5. und Messerle , Wildbad (30 Ringe)
den 6. Preis.

Den ersten Gruppenpreis errang der
Schützenverein Wildbad mit 212 Ringen;
Schützengesellschaft Herrenalb den zweiten
Preis mit 203 und Schützenverein Neuen¬
bürg den 3. Preis mit 182 Ringen.
' In der Jungschützengruppe errang die
Schiitzengesellschaft Herrenalb den ersten
Preis . Ferner Einzelpreise der Jungschützen
liegend freihändig : Martin Wick, Herrenalb
lieferte den Beweis hervorragenden Könnens
dadurch, daß er mit 66 Ringen den ersten
Preis in dieser Grupp ? errang : Richard
Pfeiffer mit 55 Ringen den 2. Preis ; Her¬
mann Knll , Herrenalb (52 Ringe ) 3.; Zim-
mennann (15 Ringe ) den 1. Preis . Stehend
freihändig bekam Jungschütze Zimmermann,
Herrenalb mit 28 Ringen den ersten Preis.

Auf die Festscheibe gab Kamerad Karl
Schweizer, Herrenalb den besten Schuß ab.
Desgleichen auf die Ehrenscheibe Beseler
(RAM Herrenalb.

- Nach Schluß des Wettkampfes versammel¬
ten sich die Schützen im Hotel „Kühler Brun¬
nen". In kameradschaftlicher Weise feierte
Oberschiitzenmeister Wilhelm Walther  in
seiner Ansprache die besten Schützen und
dankte dem Unterkreisschützenführer Walter
Schmidt, Neuenbürg bestens, daß er Herren¬

alb für die Abhaltung des ersten Unterkreis-
Preisschießens bestimmt hat. Auch dankte er
den Schützenkameraden, daß sie sich zu diesen
Wettkämpfen so zahlreich eingefunden haben.

Mit der Ehrung des Führers schloß er
seine Ansprache. Die Schützenkameraden blie¬
ben einige Stunden in gemütvoller Stim¬
mung beisammen und in vorgerückter Stunde
nahmen die auswärtigen Schützenkameraden
von den Mitgliedern der Herrenalber
Schützengesellschaft Abschied.

Gründung eines Obst- und Garten-
bauvercins in Conweiler

Conweiler, 22. Mai. Am Sonntag nach¬
mittag hatten sich trotz der schlechten Witte¬
rung gegen 35 Obstbaumfreunde zu einem
Rundgang durch den östlichen Teil der Obst¬
baumpflanzungen auf hiesiger Markung ein¬
gefunden. Kreisbaumwart Scheerer  -
Neuenbürg zeigte an verschiedenen Bäumen
die günstige Auswirkung des neuzeitlichen
Baumschnitts. Auch wie durch richtiges Be¬
schneiden und Auslichten ein gesunder Kro¬
nenaufbau erzielt und bei ordnungsgemäßer
Bodenbearbeitung und richtiger Düngung
sowie bei geregelter Schädlingsbekämpfung
ein verhältnismäßig guter Obstertrag ge¬
währleistet wird. An verschiedenen Beispielen
zeigte er außerdem noch, welch großer Scha¬
den durch unregelmäßige Behandlung der
Obstbäume angerichtet werden kann. Im
Anschluß an den Rundgang versammelten
sich die Obstbaumfreunde im Gasthaus zum
„Adler", wobei der Kreisbaumwart noch Mer
verschiedene Obstbaufragen Aufschluß gab.
Der Hauptzweck der Versammlung war je¬
doch die Gründung eines Ob st- und Gar¬
tenbauvereins,  wie solche schon in den
meisten Orten des Bezirks bestehen. Rund
15 Obstbaumfreunde erklärten ihren Beitritt,
sodaß der Verein gegründet und zur Wahl
eines Vorsitzenden geschritten Werden konnte.
Als Vorsitzender wurde gewählt Otto Jäck,
Kaufmann, welcher anschließend die vier Bei¬
sitzer bestimmte.

Zwei große Landschaftstage im
Gau Württemberg

Oberschwabentag in Biberach— Unterlandtäg
in Hcilbronn

Die Gaupropagandaleilung der NSDAP
gibt bekannt:

Gauleiter Reichsstatthalter Murr  hat
entschieden, daß vom 9.—11. Juni ds. Js.
der Oberschwäbentag der NSDAP in Bi¬
berach und am 21./25. Juni ds. Js . der Un¬
terlandtag der NSDAP in Heilbxonn durch¬

geführt werden. Beide Veranstaltungen
sollen eindrucksvoll die Kraft und die Größe
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbei¬
terpartei im Gau Württemberg dokumentie¬
ren. Vorgesehen sind im Rahmen dieser
Tage Massenversammlungen, Aufmärsche,
Großkundgebungen, Ausstellungen über das
Kunstschaffen der jeweiligen Landschaft sowie
eine Fremdenvcrkehrsschan. Festkonzerte,
Film-Freilichtaufführungen, Theaterauffüh¬
rungen und Volksfeste unterstreichen die
politische und kulturelle Bedeutung dieser
Tage. Je 8—10 Kreise werden an diesen
Landschaftstreffen teilnehmen

Die Pimpfe aus Fahrt und
Großfahrt

Pfingsten naht! Da wirds lebendig Lei
den Jüngsten des Führers! Schon lange Ha¬
ien sie sich überlegt, was sie machen wollen.
Eines ist ganz klar: Ueber Pfingsten geht es
auf Fahrt! Allerlei Pläne spuken in den
Köpfen. Am liebsten würden sie allemal acht
Tage durch ihre Heimat wandern und fah¬
ren. Sie wollen diese erleben und kennen
lernen, und die Liebe zu ihrer Heimat wird
dadurch gestärkt werden.

Das größte Erlebnis ist die Kameradschaft.
Sie kommt kaum einmal stärker znm Aus¬
druck, als eben auf der Fahrt. Manch Hei¬
teres und manch Ernstes erleben die Jungen
zusammen; sie sind aufeinander angewiesen,
helfen und lassen sich helfen, sie singen auf
dem Marsch miteinander und machen mit¬
einander Spiele. Dann beziehen sie ihre ge¬
meinsamen Schlafstellen. All dieses Gemein¬
same stärkt in ihnen das Gefühl für Kame¬
radschaft.

Nun, was haben die Pimpfe vor? Im
JungstammI des Jungbannes 101 Schwarz¬
wald werden mehrere Fahrten durchgeführt.
Die einzelnen Fähnlein marschieren für sich;
alle treffen aber am Pfingstsonntag auf dem
Sommerberg bei Wildbad zusammen. Dieses
große Jungstammtrcffcn wird seinen Höhe¬
punkt in einer Feierstunde finden.

Eine Gruppe der Pimpfe geht auf Groß¬
fahrt, die' über Ulm weit in den bayerischen
Gau hinein führen wird. Sechs Tage lang
werden sie die Schönheiten deutscher Land¬
schaften und die Sehenswürdigkeiten manch
berühmter Stadt und manchen bekannten
Dorfes kennen lernen.

Alle Jungen aber, die über Pfingsten auf
Fahrt waren, werden noch lange Zeit von
diesem einzigartigen Erlebnis sprechen. Sie
werden noch von diesem und jenem erzählen,
und sie werden ihren Eltern immer dankbar
sein, daß sie mit ihren Kameraden auf Fahrt
durften.

Leistung und Gegenleistung
Gemeinschaftsarbeit der Gcmeindcgesolgschaft Laimbach zur Finanzierung eines Betriebsausflugs

Bekanntlich dürfen auf Grund höherer
Anordnung die öffentlichen Verwaltungen
für die Zwecke der Betriebsfeiern se Kopf der
Bediensteten und je Jahr höchstens 3.— RM.
verwenden . Bereits bei dem Betriebsappell
aus Anlaß des Tages der nationalen Arbeit
1938 aber wurde von der Gefolgschaft der
Wunsch geäußert , wieder einen Betriebsaus¬
flug durchzusüljreü . Der Betriebsführer
Bürgermeister Günter  erklärte , daß er den
Wunsch durchaus unterstütze, daß aber der
Aufwand eben . durch unentgeltliche Ueber-
zeitarbeit sämtlicher Gefolgschaftsmitglieder
aufgebracht werden müsse. Im Frühjahr
ds. Js . ergab sich nun eine günstige Gelegen¬
heit, den Gedanken der Gemeinschaftsarbeit
in die Tat umzusetzen. Bereits im Jahre
1931 erlitt ein ca. 2 Hektar großes Stück des
Gemeindewaldes im Gewand Staigäckcr ganz
erheblichen Sturmschaden . Nach der Wieder¬
aufforstung wurde die Fläche dann im Jahre
1933 wieder ausgestockt, weil auf ihr eine
vorstädtische Kleinsiedlung errichtet werden
sollte. Die schon seinerzeit von den zuständi¬
gen Stellen erhobenen Bedenken sind dann
im Laufe der Jahre tatsächlich eingctreten.
Der Gedanke der Siedlung mußte im Früh¬
jahr 1931 fallen gelassen werden, weil allein
die Versorgung der Siedler mit Wasser eine
untragbare Belastung der einzelnen Siedler
dargestellt hätte . Aus Anlaß der Erbauung
der Kleinsiedlung am Meistern wurde dann
die ausgestockteWaldfläche in kleinere Trenn¬
stücke aufgeteilt und den einzelnen Siedlern
zur landwirtschaftlichen Benützung zugewie¬
sen. Aber auch dieser Versuch ist mißlungen.
Der Boden hat wenig Humus , viel Steine
und bringt auch bei guter Düngung keinen
nennenswerten Ertrag in landwirtschaft¬
lichen Erzeugnissen . Nach Feststellung dieser

Tatsache blieb kein anderer Weg mehr , als
die Waldfläche wieder aufzuforsten . ) Allein
der Mangel an Arbeitskräften hat bisher die
Durchführung dieser Arbeit unmöglich ge¬
macht. Die ausgestockte Fläche war mit
mannshohem , fast undurchdringlichem Gin¬
ster bewachsen. Diesen zu entfernen , war die
erste Aufgabe . An einem anfangs März
ds. Js . stattgefundenen BctriebsaPPell hat der
Bürgermeister vorgeschlagen, die Beseitigung
des Ginsters im Wege der Gemeinschaftsar¬
beit vorzunehmen . An verschiedenen Sams¬
tagnachmittagen des Frühjahrs sah man da¬
her die Gefolgschaft der Gemeinde Lei der
Arbeit im Gemeindewald . In durchschnittlich
17stündiger Gemeinschaftsarbeit war das
Ziel erreicht und das Waldgclände für die
Wiederaufforstung hergerichtet.

Für den Betriebsausflug war der Sams¬
tag , 6. Mai , vorgesehen . Der Omnibus
führte die Gefolgschaft über Tübingen , Reut¬
lingen nach St . Johann bei Urach, von dort
weiter zur Besichtigung des Landesgestüts
in Marbach . In Blaubeuren wurde die
eigenartige Schönheit des Blautopfes be¬
wundert . Nach dem Mittagessen in Ulm
dankte der Bürgermeister d'er Gefolgschaft für
die wirklich vorbildliche Durchführung der
Gemeinschaftsarbeit . Die Gefolgschaft habe
sich damit nicht nur den Betriebsausflug ver¬
dient , sondern habe auch . ihre innere Ge¬
schlossenheit und ihren Willen zum Dienst
an der Gesamtheit unter Beweis gestellt.
Nach einer kurzen Besichtigung Ulms wurde
auf der Reichsautobahn die Fahrt nach
Stuttgart angetreten . Das gewaltige Bau¬
werk der Autobahn beim Albabstieg wird
jedem Teilnehmer der Fahrt in Erinnerung
bleiben . Nach Besichtigung der Reichsgarten-
schan erfolgte die Heimfahrt.

Psrlsi-Orgsnisstion

NSDAP Ortsgruppe Wildbad . Morgen
Freitag abend Uhr findet im Saale des
„Wildbader Hoses" eine Mitgliederversamm¬
lung statt . Die Pg . und Männer der Glie-
dermigen haben daran tcilzunehmen.

parlel-^smter mit I
betreuten Orgsnisslioyen I

NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk.
Wildbad . Am Donnerstag den 25. Mai 1939,
abends 9 Uhr , Gymnastik.

NS -Frauenschaft . Kreisschulungsleiterin.
Vom 11.—19. Juni findet in der Gau¬
schule II, .Stuttgart , ein Grundschulungskurs
für Ortskindcrgruppenleiterinnen statt , zu
dem ich möglichst baldige Anmeldung erbitte.

Ausbau der Waldwege zur besseren
Holzbeförderung

Wie der Neichsforstmeister in einer Ver^
fügung feststellt, ist die Erschließung der
Waldbestände durch ein gut ausgebautes , allen
Anforderungen der neuzeitlichen Holzbrin¬
gung entsprechendes Wegenetz eine der wich¬
tigsten Ausgaben der Forstverwaltung . Das
Wegenetz solle Planmäßig so um- und aus-
gebaut werden , daß es den erhöhten Anfor¬
derungen genüge, die das Kraftfahrzeug
an die Beschaffenheit der Wege stelle. Es
sei eine auf weite Sicht abgcstellte Planung
erforderlich . Auf den Um - und Ausbau sowie
die Unterhaltung des vorhandenen Wege¬
netzes sei in erster Linie Wert zu legen . Die
darüber hinaus verfügbaren Mittel seien für
die Ergänzung des Wegenetzes durch Neu¬
bauten zu verwenden.

Kein Titel in der Anrede unter
Parteigenossen

In dem neuen Schulungsbrief der Partei
wird zur Frage der Anrede unter Par¬
teigenossen  folgendes mitgeteilt : Unter-
Parteigenossen gibt es nur eine Anrede und
diese lautet „Parteigenosse ". Die gegenseitige
Anrede mit „Parteigenosse " ist keineswegs
eine „intime " Anrede , sondern die Bezeich¬
nung eines weltanschaulichen kameradschaft¬
lichen Verhältnisses . Der Gebrauch von Tin
teln , z. B - Herr Medizinalrat , ist zwischen.
Parteigenossen nicht anzuwcnden . Als Bei --
spiel dient hier die Anordnung des Stell ?-
Vertreters des Führers , ihn nach Wie vor mit
Parteigenosse Heß anzureden , nicht etwa mit
Herr Minister.

Der neue Büderrcferent Badens
Als Nachfolger von Regierungsrat a. D.

Graf wurde der Direktor der Bäder - und Kur¬
verwaltung Baden -Baden , Oskar Naumann
auf Vorschlag des Leiters des Landesfremden¬
verkehrsverbandes . Staatssekretär Esser, zuin
Bäderreferenten des Landcsfremdenvcrkehrs
Verbandes Baden berufen-

Freitag , 26. Mai
5.15: Mvrgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abcndnach-
richten. Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik . 6.30: Frühkonzert . 7.00—7.10:
Frühnachrichten . 8.00: Wnsscrstandsmeldun-
gen, Wetterbericht , Marktberichte . 8.10: Gym¬
nastik. 8.30: Musik am Morgen . 9.20: Für
Dich daheim. 9.30: Sendepause . 10.00:
Brückenbau , ein Hörbild von stolzer Arbeit.
10.15: Sendepause . 11.30: Volksmusik und
Bauernkalender mit Wetterbericht . 12.00:

fl̂ an kann auf 2 Arien braun wsrcisn:
1. an ^ is
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2. Vom S5LlSN7og
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Mittagskonzert . 13.00: Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes , Wetterbericht . 13.15: Mittags¬
konzert (Forts .). 11.00: „Zur Unterhaltung ".
15.00: Sendepause . 16.00: Und nun klingt
Danzig auf . 17.00: Musik znm Tee. 18.00:
Operettenmelodien . 18.15: Aus Zeit und
Leben. 19.00: Olga Praguer -Coelho singt.
19.15: Kurzberichte . 20.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes .-20.15: „Die Entführung
aus dem Serail ", komische Oper in 3 Akten
von W. A. Mozart . 22.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes , Wetter - und Sportbe¬
richt. 22.30: Tanzmusik . 21.00- 2.00: Nacht¬
konzert.
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Ihre Vermählung gebe» bekannt

Rudolf Birzrrer
Oberseidmeisler im NAD. / Gruppe 26t R̂V.)

Margarete Däzner
geb. Mahler

Miillheim i. B.
Ottenhausen Neueiibiirg/Württ.

28. Ma ! 1939
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Calmbach.

Bekanntmachung.
Ini Staatswald Hengstberg entlang dem Hang vom Aestlesgrund

bis zum Dittenbrunnen werden ab Donnerstag den 2b. Mai täglich
Sprengungen vorgenommen um S Uhr , 1H Uhr und 17 Uhr 3V Min.

Auf die Verbotszeichen und Warnsignale ist zu achten. An den
gefährdeten Stellen darf sich im Umkreis von 206 Meter niemandaufhalten.

Karl Seyfried, Calmbach a. E.
Tief - und Straßenbau.

Ein wertvoller und verschiedenarüger

Kleinanzeigenteil
ist ein Beweis für den Erfolg . Des¬
halb auch Ihre Wein -Anzeige in den
„Enztäler " » das Heimatblatt
mit dein großen und treuen Leserkreis.

Wiläbacl , clen 24. Nai 1939.

vsnlrssgung.

Tür <iis Überaus herrlicke Teilnahme, clls wir beim Klein,̂-anA unsererlieben Lntsclilakenen

^ - Umriss *, ssd WsttT
von allen Selten erfahren ciurkten, saZsn wir unseren aukriclitiZen Oank.

Im klamen äer trauernäen Hinterbliebenen:

ZmW . BerBWms.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 2«. Mai
1939, vorm . 9 Uhr , in Dobel:

2 vollständige Betten , 1 Kasten,
1 Frisiertoilette , 1 Tisch, ein
kompl . Backofen.

Vorm . 10 Uhr in Herrenalb:
1 Sofa.

Am Samstag de« 27. Mai 1939,
vorm . 10 Uhr, in Wildbad:

1 Splegelschrank , 2 komplette
Betten , 1 Sofa , 2 Waschkom¬
moden, 2 Nachttischchen.

Zusammenkunft jeweils beim Rat-
chaus.

Gerichtsvollzteherstell«
Wildbad.

LetLt
neue Oskilivev
unä

»eve Setten
aber nur vom
veltsn - un «I
VarMnoabouo

pkorrbsim , Westlicke 15
Uclcs Sckeuern-Strake

Werde Mitglied der NSB.

Sauberes , fleißiges , junges

Mädchen
mit Kochkenntnissen, bei guter
Behandlung gesucht.
Kimmich, Stuttgart
Wilh . Hertzstr. 14.

Gebrauchter , kleinererKabenWkank
zu kaufen gesucht.

Auskunft erteilt die „ Enztäler "-
Geschäftsstelle.

Das Heimatblatt sollte iu
keinem Hause feklen!
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Vollzähligen Besuch ermmki
Der Vorstand.
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Pforzheim
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